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Abhilfe der Dienstboienno ».

Don Dorothea Goebeler.
Die Dienstbotenftagr beginnt sich zu einem immer

schwieriger zu lösenden Problem zu gestalten. Die Klagen
über die Ansprüche der Dienstmädchensind alt. sie ertönen
heute laütei als je, denn man ist dabei, das Arbeltsverhältnis
her Hausangestellten neu zu regeln. Achtstundentag, eigene
Zimmer, heizbare Zimmer, freie Sonntage, das sind Schiag-
worte, die herumschwirren und unseren Frauen das Herz
schwer machen.

Sie hatten schon immer zu leiden unter der Dienstboten-
not. denn es waren keine Dienstboten da, und die, die da
waren, taugten wenig und forderten viel. Heut fordern sie
noch mehr: der Frau des Mittelstandes wird es bald un¬
möglich sein, sich eine Hilfe im Haushalt zu halten. Sie
kann weder den hohen Lohn noch die teure Kost erschwingen,
sie kann nicht die Miete für das geforderte heizbare Zimmer
noch die Kohlen sür dieses Zimmer bezahlen. Und doch
braucht sie oft genug Hilfe im Haushalt und braucht sie
nicht nur aus Bequemlichkeitsgründen. Sie ist vielleicht
kränklich, die Arbeit für die kinderreiche Familie geht über
ihre Kraft, sie muß auch noch im Beruf tätig sein und Geld
oerdienen, wie kommt sie heraus aus dem Zwiespalt?

Es ist natürlich sehr leicht, auf die unerhörten Forde¬
rungen der Dienstboten zu schelten, einmal aber hilft uns
bas gar nichts, und zum andern, wenn wir Nachdenken und
gerecht sein wollen, können wir diese Forderungen gar nicht
einmal so unerhört finden.

Wenn wir uns die soziale Lage der Hausangestellten
vergegenwärtigen, so müssen wir uns sagen, daß sie eigent¬
lich von allen arbeitenden Frauen bisher am übelsten dran
waren. Gewiß, sie waren in einem gu.en, reichen Hause
aller Wohnungs- und Nahrungssorgen enthoben, wurden
bester genährt als die Fabrikarbeiterin uud arbeiteten in
echt fraulichem Wirkungskreise in guten und gesunden Ver-
hältnisten. Die reichen Häuser haben die Dienstbotenfragc
auch selten oder nie so schwer enipsunden, denn sie bekamen,
bei dem, was sie bieten konnten, immer auch tüchtiges
Personal. Sie konnten genügend Arbeitskräfte einstellen, so
daß keine Überlastung des einzelnen eintrat. Schlimmer
sal>es aus bei der Familie des Mittelstandes, die wenig
Lohn geben konnte, ihren Mädchen die nicht gerade sehr
reizvolle .Mädchenkammer" als Aufenthalt anweisen mußte,

, und auch eine erhöhte Anspannung der Arbeitskraft forderte.
Daß die Mädchen sich nach solchen Stellen nicht gerade
drängten, ist am Ende nicht verwunderlich. Es sucht sich
jeder im Weltgetriebe den Platz, wo er am leichtesten und
angenehmsten sein Fortkommen findet.
' Nun kommt aber noch eins dazu, um der weiblichen
Jugend die Hausarbeit als Berus zu verleiden, es gibt keinen
sozialen Aufstieg darin. Was kann das Dienstmädchen
werden, wenn es nicht heiratet und dabei bleiben muß?
Nickis: es bleibt immer, was es war . Es muß sogar damit
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Zwei Krauen.
vonH. Courths -Mahler.

lNachdruck verbotewj ,

®n Annettes' Gesicht merkte Kollermann, daß er eS reckt
fiat ! und Lame Krispina war selig. Man brauchte
mit i ' 10 '^ ier  Dienste. Sie [mar nicht überflüssig, kein
^ ««brauchbares Menschenkind. Diese Gewißheit machte
#» Glück dieser bescheidenen Seele aus.

„• -‘a$ dem Frühstück hatte sich Anneliesn jhr Arbeits-
Aufmerksam las sie Roiberts Brief

"chlNüls dinch und ichrieb die Antwort.
ickweiter NorbertJ Ihren lieben Brief habe

«Halle,, und danke Ihnen sür Ihre Lei. mhme an demIchwe
lieb!?ren Verlust, der mich betroffen hat. Mit meinem ge»m vv " wlr " 7 H‘‘ -t ' ii . meinem uc»
ber ^ alcr  dabe ich de» letzte» Rienschen hergeben müssen," war gebürte,

"sch! mir will ick sprechen. Lassen Sie mich
ot*, ’a«en  üatz meines Vaters letzter Wunich in Erfüllung

wenn S,e als Maforatkherr ,n Falkena einziehen.M N. w,e 1 . , . „„.
^dr>ll haben wn nie sympathisieren können, und

«t,,! 11“11' ch»> nur ungern das Viasoral übeltassen. Seit
fab wur Papa voller Erwartung. Tausendmal lieber* ®ie an dessen Stelle
sl,r2 ? ^ bcn immer ichmerzlich bedauert, daß Sie ganz
Siiu!!trV !;C'd'oIIen umrfn' "ber Joachims und meiner lieben
ob, l,n̂ dan» Papas tchmeres Leiden hielten uns
>chttz°n«? rfch-"gen nach Ihnen zu Hallen. Auch war Papa
*kiU,n'^' ?uß Sie Grunde zu Ihrer Haiidlungbweise haben
r °8licks!," er  jedes Menichen Willen, sowei, es ihm
3etz, "7 drst seit Cyrills Tode wurde das anders.
^ottor ^ lt”r st"eh Ihnen so,scheu, und Papa beaujtragleüruefner,ofort damit. 1
4tf« na,4®S : alä. le ’„ ,I,if  einem Male wieder die Sehn.

^ Ihnen m Dana erwacht. Sie wissen molll. wi.

rechnen, rm Alter hilflos und verlassen bazusteyen, oenn
„ältere Dcädchen" sind bei den Frauen» wenig beliebt, die
ganz alten nimmt schon gar keiner. „Ältere Mädchen lasten
sich nichts sagen." Wenn man das alles genau überlegt,
kann man wirklich nicht bloß schellen und schmähen: dann
aber, wie gesagt, kommt ja mir bei dem Schelten und
Schmähen gar nichts heraus. Wir müssen auf Abhilfe
sinnen, das ist unfern Frauen, die Hilfe im Hause brauchen,
weit nützlicher. Ich glaube, diese Abhilfe wird auch gar
nicht so schwer zu finden sein. Wir können sie uns allerdings
nicht sofort beschaffen, aber wir können insgesamt daraufhin,
arbeiten und fordern, daß ste uns die Zukunft bringt. Sie
wird nicht darin liegen, daß das Mädchen seine Einsprüche
zurückstellt, das wird sie kaum können, sie wird überhaupt
nicht vom Mädchen, sondem — vom Manne kommen
müssen. Jawohl, meine Damen, vom Manne. Nicht etwa,
daß wir männliche Dienstboten annehmen oder dem teuren
Gatten Besen und Kochlöffel in die Hand drücken, aber öen
— Techniker wollen wir uns als Hilfskraft einfordern; er
kann und wird hoffentlich für den Haushalt der Zukunft
das „teure" — ach wie „teure" Mädchen für Alles etwas
überflüssiger machen. Bis jetzt sind Zentralheizung, Warm»
Wasserversorgung, Vakuumreiniger, Müllschlucker und wie
all die Hilfsmittel heißen, die die Hausarbeit vereinfachen,
nur „Komfort" des herrschaftlichen Wohnhauses. Wir
bauen ja augenblicklich keine neuen Häuser, aber wir werden
einmal wieder welche bauen, und die Frauen, dre in urstern
gesetzgebenden Körperschaften sitzen und da Stimme haben,
die sollen ganz energisch fordern, daß im Wohnhaus der
Zukunft die kleinste Wohnung ebenso alle technischen Er¬
leichterungen für die Hausfrau bietet wie das eleganre
Quartier im Vorderhaufe. Damit wird die Hausfrau ent¬
lastet: sie braucht keine teure Hausangestellte, sie kann sich
mit einer HUfsfrau begnügen. Die sogenannte „grobe
Arbeit" verliert von ihrer „Geohhett1 ein ganzes Teil und
wird bequemer. Die Miete iinfu sich in solchen Häuf« ,r
allerdings erhöhen, die Kosten eines Dienstmädchens aber
erreicht sie nicht.

Weiter hat unsere Technit eine Aufgabe darist. für noch
ausgedehniere Vereinfachung des Haushalts zu sorgen.
Unsere Kochgelegenheiten können noch manche Verbesserung
vertragen. Es wird auch wieder einmal Konserven uno
Prcherven geben, es wird hoffentlich auch die Zeit wieder
kommen, wo Kaufmann und Schlachter auf Anruf Ware zu¬
schicken, und es mutz jetzt schon Aufgabe der Hausftau sein,
sich um alles zu kümmern, was Technik und Industrie an
Maschinen, Fabrikaten usw. auf den Markt bringen und
was die Arbeit erleichtert und Hilfe erspart. Wir hall,n
schon unendlich viel Waschmaschinen, Kochapparate, Spar¬
plätten usw. usw. Ein Gang durch moderne"Wirtschaft.-
Magazine zeigt, was hier schon vorhanden ist. Das Geld,
was man dafür anlegt, ist nicht Verschwendung, es enlla i
die Frau und spart Hille. -Die Zeit ist bin. wo Leute

!

"e” *r hatte . Und er wünschte sich nun sehnlichsl.
»r Ihre Heimkehr noch erleben möge. '
r:x, ah"A e.m ? (J9Vaber', ua Doktor SVutfner die Nach.
ncf)t brachte daß Sie lebten und Ihr Au,enthalt ermitteli
worden sei starb mein Vater. Seme letzte Arbeit war ei!
Brief an Sie, in dem er Sie liebevoll heimruft. Dieser Brie!
wurde sticht vollendet. Mein Vater wurde über dieser Arbch!
fi?.m s t Dbi US.'1*' öie  Ader entsank,einer Hand. Verzeihen

datz'ch Anen Pres mir !o teure Schriftstück nicht ein-
'E". ' N mochte es nicht aus meinen Händen iasien denn
meines Vaters sterbende Hand ruhie daraus. Sobald Si,
hier mntresfen. werde ich es Ihnen zur Einsicht geben.
i. dpi titfjert, daß ,ch gern mit Kollermann
der Ihren Gruß berzlich erwiden. hier auf dem Posten bleibe
b,s ich die Geschäfte in Ihre Hände legen kann. Ich
danke, Ihnen sehr für die Versicherung, daß Sie Falke,-au
im Sinne meines Vaters verwalien wollen, denn sein Herzhing an seinem Lebenswerk. ^ "

®,r Utt(;n ® ,e. besondere Wünsche haben in bezug aus
^hre künftige Heimat, so teilen Sie mir diese mit. Es wirb
ohnedies eme regelmäßige Korreipondenz zivischen uns nötig'
sein, bis Sie einlreffen. Ich werde mich immer treuen, von
Ihnen zu hören, und bin mit herzlichem Gruß Ihre

Base Annelies."
Diesen Brief schickte Annelies soforl ab.
Tante Krispina hatte inzwischen einen Rundqang durch

den großen Obstgarten gemacht, der hinter den Wirtschafts¬
gebäuden lag, und in einem Körbchen, das sie bei sich trug
bettete sie sorgsam sür die Mittagstafel einige wundervolle
müchie, Aprikosen, Pfirsiche uud Lrühbllnen. die sie von den
Spalieren pflücke.

Der Obugarien war Tanie Krispina? Sieckenpsero. Ganz
poetisch tonnte ihr Minute werdr beim Anblick dieser herr-
kichrn Früchte, die sie täglich hatte wachsen sehen.

überhaupt, abgesehen von der ehrlichen Trauer um
Donatus Falkenau, iüylie sich die alte Dame recht vom
Herzen glücklich, wie nie in ihrem Leben. Ihre Augen
sklichteten so srob. und ihr He» war von Dankbarkeit« tüllt.

sparen» — sagt ein altes Lieds es ist auch die Zeit Hins wi
man ein Dienstmädchen Halten konnte, für sehr viele Familieii
wenigstens. Wir wollen ihr nicht nachjammern, wir wo. er
mit Hellen Augen und scharfen Sinnen sehen, was die neuß
Zeit uns als Ersatz bietet, und wollen versuchen, es uns
nutzbar zu machen und weiter auszubauen, das liegt ut
unterem eigensten Interesse.

Auskunftei.
Note« sind im diplomatischen Verkehr ofsisielle Mit»

tcilungen einer Negierung an eine andere. Die Übermittlung
der Noten erfolgt geivöhnlich durch den Gesandten. Macht
er der Regieiung.̂ bei der er beglaubigt ist. mündliche Mit-teuung von der di.ote seiner Regierurics, so spricht man von
einer „Verbalnote " lvou „vertmm", das Wort), Beteiligen
sich mehrere Bkächte an einer Note, so wird diese als
„Kollekt ivnote " öezeichnet. Zirkutarnoten endlich werden
vielfach benutzt, um ein vötkerrcchtlich wichtiges Ereignis

, (z. B. Unterzeichnung eines Friedens. Tbrandeileigung usw.)
durch ein und dieselbe Note mehieren Mächtenm.itzuteilen,zu „irotisizteren ".

Pvn !erel?c„, rirpiüiiglich die Landschaft zwifchen der
Persante, Netze. Weichsel und Ostsee(in die er Ausdehnung
auch lubenlariö genannt), stand bis 1295 unter eigenen
Herzogen und bildete nach deren Auesterüen einen Zankavtel
zwrichen dem Deutschen Aitterorüen. Brandenburg und Polen.
Spater wurde der Name Pomerellen nur sür den heute west-
preußischen Teil des Gebietes gebraucht, der I486 an Polen
und 1772 an Preußen kam. Die Endung„eiten" ist eine
VerktelnerungLwrm(Pruneüen sind kleine Muu -ren. Par-
zellen kleine Landanteiie usw.). so daß PomeieUen mtt Klein-pommern zu überietzm wäre.

Assignaten(Anmei'ungen) nannte man das Papiergeld.
^JT{April 1788 von der sranzösiichenNationuloeNammluirg

Zur Rügung der französischen National,chuid detretiert wurde.
Man hatte solche Assignaten, denen Zwangskurs oerlicb-n
wurde von 5 dis zu 18008 Limes,und zwar in verschiedenem
»-.ormat. mu maKc-m : -.-Is,ss » und Berzienmgen. Der Kurs
der Assignaten, die kurze Zeit gleich barem Gelde kursierten.
,ank to tchnech so daß fr 1796 kaum nochl °/°-chres Nominal-
werte» garten. Bald darauf wnroen ste zu V,<>o ihres
Nommalweites gegen ein neues Papiergeld, die Mandaten,umgetauscht.

U 'akiion bedeutet Gegenwir'unc,. im Gegensatz zu Aktion
ori1  looie ! wie zurück, itneber, nochmals).

Gegenwirkung bilden eines der Grundgesetze
bei  Mechanik. Äm politischen Sinne versteht man unter
«EEwn den Eegendluck gegui irgendeine fortschrittlicheKraft, besonders das Bestreben, veraltete öffentliche Zustände
an Stelle der befferen neuen wieder, erzustellen.

Gaviontfieure" (von der Art dê in Flmsburg auf dem
Blücher zerstörten) entiprechen dem Sckiffs eqnabel der alten

Galeeren und, sind ailegouiche oder ande.e Mgurell oder
Wasserticre. die den, Schiffenamen darstellen. LicsZ Bua-
veizierungen alter Kriegsschiffe haben oft auch Knnstwert und
werden rn Marmemuseen(Kiel) au'bemal rt. Moderne Schiffe
nnt steilem Bug haben statt des Gaüions eine einlache Per»

ihm—. . . . —mmmmmm■ii—u j.

Uno weil sie nun niemand mehr hatte, als Annettes, oer
sie ihre Dankbarkeit bezeigen konnte, so schloß sie diese mit
der ganzen Inbrunst ihrer Empfindungen in ihr Herz. Aus
der, ganzen Welt gab es ihrer Meinung nach kein herrlicheres
Geschöpf als Annelies. Darin war sie mit Kollermann, wie
m vielen Dingen, einer Meinung.

Daß sie nun mit Annelies bald würde Falkenau der»
lasten müssen, kränkte sie wenig. Neulinden war ja min¬
destens ebenso schön. Auch in Neulinden war rin großer
Obstgarten voll der schönsten Bäume, und dazu noch eine
herrliche Nosenzüchteresi Auch in Neulinden hatte ihr Annettes
bereits zwei reizende, entzückende Zimmer angewiesen, ganz
im Stil des Neulindener Schlosses gehallen. Und Tante
Krisprna schwärmte sür̂Barock. Der Neulindener Park konnte
sich auch getrost dem Falkenauer an die Seite stellen, und die
breiten Neulindener Terrassen, die den ganzen Sommer von
allen Arten blühender Blumen bedeck waren, suchten über»
Haupt ihresgleichen. Abo. Tante Krispina sah der über-
sied.ung mit Ruhe entMen und wachte sich schon jetzt immer
sehr gern in Neulinden zu schaffen, um sich dort einzuleben.

* * •

Norbert Falkenau saß in seinem Arbeitszimmer, besten
Fenster nach dem freien Stcppengelände hinaus lugen. ES
war ein nüchterner, gioßer Raum und lag im Parterre de«
Wohnhauses, in dem außer ihm noch einige Unterbeamie deL
fürstlich Keltsasti offlchen Gestüts wohnten. Mine Wohnung,
aus drei leidlich, behaglichen Räumen bestehend, lag im
ersten Siock. Vs war jedenfalls die komfortabelste im
ganzen Hause. Zur Bedienung hatte er einen halbwüchsigen
Burschen, der sich als anstellig und leidlich sauber erwiesen
hatte. Für Speise und Trank sorgte ihm die Frau eine«ünterbeomt.n d,e mtt ,m Lause wohnte.

Fortsetzung folgt.

i
f
1
*

f



«Liier1* S VH 'v

Kranke Mn Ser reZ>.zeitig zum Arz^
Von Ne.ttr , Woüsdeim.

Mehr als zu einer andere » iieit ist es nötig , Me
sundheit der Kinder zu beachten. wenn auch die Kleinm selbst
dies nicht merken sollten. Besonders im Hinblick auf dre
Bekämpfung der Säuglingsneronchlei !. die ja infolge der
Zeitumstände von allergrößter Wichtigkeit ist, darf man es
nicht unterlassen , das Auge osfenzuhalten und im rechten
Augenblick den Arzt aufzusuchen. Man hat meines Erachtens
bisher zu wenig darauf aufmerksam gemacht, wie viel von
der rechtzeitigen Heranziehung ärztlicher Beratung abhängig
ist. wenn es gilt , solch kleines Leben zu erhalten oder das
Kind vor einem lebenslangen Siechtum zu bewahren . Du
Bekämpfung der Säuglingssterblichkeit müßte unbedingt , mehr
als es im allgemeinen geschieht, von dieser Seite her an¬
gegriffen werden.

In breiten Volksschichten herrscht eine Furcht vor dem .
Arzte , die die Schuld trägt , daß Kinder ein Opfer der Un¬
wissenheit und falschen Behandlung werden . Ein paar Bei¬
spiele aus dem täglichen Leben seien hier zur Begründung
des Gesagten angeführt . , ^ .

Ein wenige Wochen altes Kind weint , sobald es wach
ist: statt sich zu beruhigen , fängt es nach jedesmaligem
Trinken von neuem an ; es gedeiht nicht, trotzdem es reich¬
lich Nahrung bekommt . Die unerfahrene Mutter gibt ihm
noch Tee dazwischen, da sie glaubt , das Kind weine aus
Hunger : die Verdauung wird immer schlechter, die Unruhe
immer größer . Endlich wird ein Arzt gefragt , der feststellt,
der Säugling sei überernährt : längere Pausen zwischen den
einzelnen Mahlzeiten werden angeordnet . bald ist das «lende,
meinende Kind frisch und munter.

Ein anderer Säugling sieht blaß aus und kommt mcht
vorwärts , an einzelnen Stellen des Gesichtchens zeigt stch
etwas Ausschlag . Hebamme und Nachbarinnen wissen
mancherlei Ratschläge zu erteilen , welche von der ungebildeten
Mutter alle probiert werden . Schließlich, da nichts an¬
schlügt. sucht die Frau eine Poliklinik auf ; es ist höchste Zeit,
setzt kann es vielleicht noch gelingen , eine dem Kinde ange¬
borene schlimme Krankheit im Keime zu ersticken, wenig später
wäre dieselbe schon allzuweit entwickelt gewesen.

Daß ein großer Prozentsatz der Bünden von ihrem
Unglück verschont bleiben könnte, wenn eine bei Neu-
geborenen vielfach auftretende AugeneMzündung sachgemäß
kuriert würde , ist allbekannt . Wie viele verwachsene Kinder
könnten bei rechtzeitig einsetzender Behandlung geheilt werden.
Wie wichtig sind bei der englischen Krankheit eine zweck-
entsprechende Diät , bet beginnender Tuberkulose vorbeugende
Maßnahmen — aber man sehe sich einmal um . wie in dieser
Beziehung aus Unwiffenheit gesündigt wird . Werden nicht
auch sehr häufig nervöse Kinder durch unzweckmäßige Er-
ziehung geschädigt, da man ihre nervösen Eigentümlichkeiten
für Unarten hält : wird nicht auch oft versucht, die Dumm,
ijeit der Schwachsinnigen auszuprügeln?

Abgesehen von den genannten Fällen , bei denen eine
rechtzeitige Diagnose der Krankheit zu ihrer Heilung oder
Verminderung führen tann , möchte ich noch an die Fehler
erinnern , welche von schlechtberatenen Müttern bei der Be¬
handlung akuter Klndertraniheiten gemacht werden : sehr viele
Nachkrankheiten bei Diphtheritis und Scharlach z. B . ent¬
stehen nur dadurch und manches Kind könnte durch eine
rechtzeitige Einspritzung am Leben erhalten bleiben statt qual¬
vollen Leiden zu erliegen.

Was ist nun in den meisten Fällen die Ursache der ver¬
zögerten oder ganz unterlassenen ärztlichen Konsultation?
.Wenn man erst mit dem Doktor anfängt , kommt man nicht
sobald wieder los !' ist ein oft gehörter Einwanü . Die
Angst vor den 'Kosten spielt eine wesentliche Rolle , aber sie
dürste nicht in Frage kommen, wo es — wie so oft — gilt.
Lebensglück zu retten . Gerade in Kreisen, die für unnütze
Dinge , um Äußerlichkeiten zu beschaffen, mit Leichtsinn Aus-
igaden machen, wird hier gespart . Für die Unbemittelten
stehen Kasienärzte usw. zur Verfügung . Ich verkenne keines-
Dvegs die Schattenseiten , du manche Einrichtungen auf diesem
Gebiete aufweisen und vieles , was aus ihrer Praxis in die
Öffentlichkeit drang , war nicht dazu angetan . Zutrauen zu
erwecken. Man darf aber nicht vergeffen. daß das Gute oft-
mals ungerühmt und meist mehr im Verborgenen bleibt
«ls das Schlechte. Mißständen abzuhelfen, die das Publikum
htnderv . vorhandene Wohlfahrtseinrichtungen zu benutzen, ist
«ine ernste Pflicht aller sozialdenkeuden Menschen. Damit
aber auch recht viele, alle Rat suchen, wo es nötig scheint,
muß eine möglichst intensive Volksausklärung einsetzen. Nicht
die Popularisierung medizinischer Kenntniffe , wie sie jetzt
!fo vielfach angestrebt wird , und die oft Schaden
dringt , ist das rechte, nein , nur die Vorbeugungslehren der
Hygiene sollen der großen Masse geläufig sein ; die Kranken¬
de Handlung . die sich einzig und allein auf eine sach-
gemäße Diagnose stützt, kann nur von hierfür geschulten
Persönlichkeiten angeordnet werden . Und um noch einmal
auf den Geldpunkt zurückzukommen, man bedenke doch einmal,
welche großen Summen Quacksalber und Kurpfuscher ver-
fchtedenster Art einnehmen . Daß solche Personen starken
Zuspruch haben , zeigt uns deutlich. wie in vielen Fällen
einzig und allein die Abneigung gegen die Ärzte und ein
Mangel an Vertrauen zu ihnen der Grund ist, daß man es
ohne sie probiert . Es ist hier nicht der Ort . darauf ein¬
zugehen . ob die Ärzteschaft ein Verschulden trifft und was
fie selbst tun könnte, um die . Furcht vor dem Arzte " zu
unterdrücken , unsere Absicht war nur . die Wichtigkeit zu be¬
tonen . die für das Volksleben die Erkenntnis rechtzeitiger
Krankheitsdiagnosen hat . Nicht genug kann getan
werden , Einsicht und Vertrauen nach dieser Richtung hin zu
stärken : es müßte allen Müttern selbstverständliche
Pflicht werden , ihre neugeborenen Kinder ärzt¬
lich untersuchen und sich nach dem festgestellten Be¬
fund Anweisungen geben zu lassen.

Oie Frage an das Schicksal. ,
Von Dorothea Goebeler.

In Tagen , wo das Leben seine Nachtseiten auftut und
dunkler und immer dunkler werden will , richtet sich der Blick •
des Menschen naturgemäß mit tausend Fragen in die ,
Zukunft . Blinkt da kein Hoffnungsstern ? Will es nicht
wieder bald Licht werden , dauert die Nacht noch lange?
Wir stehen in schweren, in allerschwersten Zeiten , sie lasten >
nicht nur auf Land und Volk, sie drücken auch auf jedes ,
Einzelnen Schulter . Der Geschäftsmann , der Beamte , der
Künstler , der Handwerker , alle leiden sie in gleichem Maße -
unter ihnen , keiner aber leidet vielleicht schwerer als die
Frauen . Sie sehen die wirtschaftlichen Nöte ihrer Männer,
st« leben den körperlichen Zusammenbruch ibrer an Unter-

dem noch nicht zehn Monate alten Kinde die 9 ge ^>es

Wunderkinder.
V-t - »in Woisfhetm - Berlin.

Das achtjährige SchachwundeUino Rze>chewski setzt Mr-
irft alle Welt itt X und nicht ohne eil« gewisse
Spannung blicken wk Lrr weiteren Entwicklung dieses
Phänomens entgegen . Wie wird die Zukunft vieles Kinder
sein, dessen geistige Fähigkeiten — wenigstens auf dem Ge¬
biet des Schachspiels - schon jetzt denen des erwachsenen
Durchschnittsmenschen bei weitem überlegen sind? Nicht ohne
Sorge , wie der kleine Körper diesen geistigen Anstrengungen
gewachsen ist, legen wir uns die Frage oor, ob es recht ist.
die außerordentiiche Begabung bereits auf einer so frühen
Altersstufe auszunutzen , ihr gewissermaßen künstliche Anr ^ ung
zu bieten . Das Problem der Wunderkinder tritt dadurch
wieder einmal in den Vordergrund des Interesses . Gerade
zur rechten Zeit fiel mir da ein Buch in die Hände . da8 von
einem der allermerkwürdigsten Kinder Kunde gibt . Die im
Jahre 1779 im Verlage der Wittve Vandenhoek . Göttingen.
erschienene Schrift führt den Titel : Leben. Taten . Reisen und
Tod eines sehr klugen und sehr artigen vierjährigen Krudes.
Christian Henrich Heineken aus Lübeck . Beschrieben
von seinem Lehrer Christian von Schöneich. (Zweite ver-
änderte Auflage .) .

Christian Henrich Heineken. das sogenannte Lübecker
Kind , hat wirklich gelebt , trotzdem man l - der Lektüre
dieses Buches kaum glauben kann, daß die M . 'ungcn , die
uns der Verfasser macht, auf Wahrheit bei :. \ Das
Konversationslexikon gibt in kurzen Morten die B sigung.
daß der kleine Heineken zum Erstaunen seiner Sei . .-.'offen
ein Wunder an Gelehrsamkeit gewesen ist. Das Kir -rrd«
am 6. Februar 1721 geboren . Die außergewöhnli Ent-
Wicklung seiner geistigen Fähigkeiten wurde entdeckt man

ernayrung krankenden Kinder , das Leiden der Allen unk
Kranken , sie wissen, daß ste selbst vielleicht Verzicht leisten
müssen auf Ehe - und Liebesglück, auch auf ihnen lastet der
Kampf ums Brot , die Furcht vor einem einsamen Atter:
zagend stehen ste vor einer schwarzen Zukunft und fragen:
„Was wirst du bringen ? Hast du kein Fünkchen Helle für
mich im Schoß ?" Ach wer es mir sagen könnte!

Aber kann es denn keiner sagen ? O gewiß doch; di« <
Nachbarin flüstert es der Nachbarin zu, die Freundin der
Freundin : „Komm mit zur Kartenlegerin , die weiß Rat ."
Und eigentlich will man nicht und lacht darüber , — aber —
„uneigentlich " geht man schließlich doch. Denn Kaie . Grete,
Martha und Marie sind dagewesen : und Pythia hat ihnen
„alles " gesagt und „wundervoll gesagt". — und schließlich
„kann man es ja mal versuchen", wenn man auch nicht
daran glaubt , es „ist doch immerhin interessant ". und — ja.
wer zählt die Gründe alle auf . die Frauen oor sich selbst ins
Treffen führen , wenn ste zum erstenmal zu einer Karten¬
legerin oder Wahrsagerin gehen wollen . Sie sind zu allen
Zeiten hingegangen , sie tun es heut mehr denn je. Unsere >
Wahrsager und Propheten haben gute Zeit . Ihr Weizen
blüht in Stadt und Land.

Es sind nicht nur die Kartenlegerinnen , dis man heute
befragt , auf verschiedenste Weise wird der Blick in die Zu¬
kunft getan : Wir haben Hellseher und Hellseherinnen , aus
Spiegeln , aus Kristallkugeln , aus den Linien der Hand . auS
dem Lauf der Sterne sucht man das Schicksal zu deuten.
Nicht nur Frauen , auch Männer befassen sich damit , und ste
haben ihre Kundschaft auch wieder nicht allein unter dem
weiblichen Geschlecht. Die Mehrzahl aber stellen doch die
Frauen , und wenn man sie hört , wissen sie hundert Ge¬
schichten von Wahrsagern und Kartenlegerinnen , die der und
der aber auch bis auf das Tipselchen genau vorher sagten,
was ihr nachher geschehen und deren Prophezeiungen „immer
eimreffen ". Nun , *mir wollen einmal ssannehmen, sie träfe«
wirklich ein, es gäbe für uns alle ein sei. Urzeiten fest-
gelegtes , bestimmtes Schicksal, das besonders veranlagte oder
begabte Menschen vorhersehen können, welchen Zweck hätte
es. dasselbe vorher wissen zu wollen ? Wollen Sm sich das
nicht einmal überlegen , meine Damen?

Ja natürlich , es hat etwas sehr Erhebendes zu hören:
Das Leid , in dem du jetzt gehst, hat einmal ein Ende , es

kommt bald oder doch bestimmt einmal eine bessere Zeit ."
Schicksal birgt aber nicht bloß Licht und Glück, es kann
auch Schatten in sich schließen. Ist es wirklich so sehr er¬
freulich zu erfahren : der Mensch, den du liebst, wird dich
verraten , dein Gatte , dein Kind wird sterben, dein Alter
wird einsam und elend sein??? Wer den Blick in die
Zuiunft tun will , muß darauf gefaßt sein, auch das zu hören.
War es nicht vielleicht die beste Gabe der Gottheit , daß sie
zwischen uns und die Zukunft den hüllenden Schleier spannte
und uns so auf alle Fälle — die Hoffnung ließ?

„Aber, " sagte meine Freundin Käte , die auch alle vier
Wochen zur Kartenlegerin geht und die bunten Blätter mit
allerhand „Patiencen " daheim noch selber beftagt . „wenn
man weiß , daß einem Schlechtes bestimmt ist. kann man
doch suchen sich davor zu schützen." Kann man das
wirklich? Es ist ein altes Sprichwott : Semem Schicksal
kann niemand entgehen . Aus den grauen Mären der Alten
klingt uns wieder und immer wieder die Kunde entgegen,
wie der . der sich mühte die Prophezeiungen des Orakels zu
schänden zu machen , sie gerade dadurch zur Erfüllung
dringt . Die Odipus -Tragödie ist auf diesem Grunde aufge-
baut , auf ihm fußt Schillers Braut von Messina , Hebbel
gestaltet das Motiv in der schauervollen Ballade vom Heide¬
knaben ; in so manchem alten deutschen Märchen , in den
Märchen . Legenden und Sagen aller Völker kehrt es wieder:
Seinem Schicksal kann , niemand entgehen. Aber es gibt
einen anderen Weg sich über schwere Tage hinwegzuhelfen
und sie in Geduld und Tapferkett ertragen und durchkämpfen
zu lernen , er führt nicht zu Sterndeutern und Kartenlege¬
rinnen , er führt zu dem, in dessen Händen unser aller Schicksal
ruht . Ein festes fröhliches Gottvertrauen , das ist es, was
durch Nacht und Dunkel hilft , das Bewußtsein , es ist einer
über dir » der legt dir nicht mehr auf, als du tragen kannst,
und wäre es das Schwerste , es soll zu deinem Besten dienen.
Reisen sollst du an deinem Leid, innerlich wachsen, größer
werden , damit es dir zum Heil werde . Wieviel Größe.
Glück, wieviel Segen ist schon ausgegangen von Menschen,
die durch die Gründe tiefsten Leidens gehen mußten . Nicht
der Mensch in Gtück und Glanz , der Gebeugte , der in der
Schule der Not erwuchs , hat oft genug den Weg zum hellsten
Licht gefunden . Und darum sott mit der „Sorge um das
Schicksal", nehmt euer Schicksal selbst in die Hand , der
Mensch soll nicht nur seines Glückes Schmied , er soll auch
sein.*; Unglücks Meister sein. Wenn jeder einzelne von uns.
und . wenn vor allen Dingen wir Frauen uns das zu Herzen
nehmen , dann wird nicht nur unsere eigene, dann wird auch
lrnserrs Volkes Zukunft unter . guten Sternen " stehen.

Diederholcn konnte. Dies wurde die Veranlassung,
nan dem Kleinen einen besonderen Lehrer gab . Noch vo,
)er Vollendung seines ersten Lebensjahres konnte das Wunder,
'ind die hauptsächlichsten Geschichten der fünf Bücher Mosez
»rzählen: mit 14 Monaten wußte es neben dem alten Testament
mct] die Geschichten des neuen auswendig . Man begann
Sann die Weltgeschichte mit ihm durchzunehmen , und auch
Sie Geographie wurde dem Knaben eingetrichtert , so daß
:r alles hersagen , auf der Karte zeigen und auf Fragen
.hurrig Bescheid geben konnte ". Dabet hatte der Kleine
mehr als -8000 lateinische Wörter behalten : in jeder Woche
lernte er 150 neue Vokabeln . Durch seine Amme hatte er
das Plattdeutsch erlernt . Ein menschliches Gerippe diente
dazu, dem Kinde die ersten anatomischen Kenntnisse zu über.
Mitteln. Vor Beginn des vierten Jahres konnte es deutsch
und lateinisch lesen, wußte im Katechismus Bescheid, hatte
die Dänische Geschichte „zu Ende gebracht " und konnte die
»kamen der europäischen Kaiser und Könige und ihrer
Kamillen hersagen , ohne ste durcheinander zu bringen.

Erstaunlich ist es nicht, daß bei dieser Arbeitsleistung des
stindes seine Körperkräfte aufgezehrt wurden , und ' die
Wirkungen einer im Oktober 1723 austretenden Krankheit-
also im Atter von 2. 3 und 4 Jahren — hat der kleine
Heineken nie wieder überwunden . Eine merkwürdige Tat¬
sache weiß das Buch zu berichten : Der Knabe hatte eine
unüberwindliche Abneigung gegen alle Speisen . Er war
nicht daran zu gewöhnen , etwas zu sich zu nehmen , außer
der SJtildi, die ihm die Amme reichte. „Bei dieser Lebens-
art , da es bloß saugte und lernte , immer fragte und behielt,
blieb es immer fröhlich und guten Acutes . Nur wenn man
ihm bisweilen nicht mehr antworten wollte , damit ihm das
zu viele Behalten nicht schaden möchte, betrübte sich das
Engelchen so innigst darüber , daß - es augenscheinlich mager
und schwächlich wurde ."

Das Wissen des kleinen Heineken nahm stetig zu. und
der Ruf des Wunderkindes verbreitete sich durch ganz
Europa ; eine Menge Leute eunien, es zu sehen und zu hören.
Jrn vierten Lebensjahre konnte es zwar noch nicht selbst
schreiben, da seine Fingerchen zu schwach waren , doch wußte
es geschriebene Sachen lateinisch und deutsch zu lesen: im
Rechnen machte es gute Fortschritte , ftanzösisch konnte es
ganze Geschichten erzählen , und 1500 gute Sprüche aus
lateinischen Autoren wußte es auswendig . 200 Lieder und
800 Psalmen waren dem Kinde geläustg . , ,

Nach erneuter schwerer Erkrankung , „ein unaufhörlicher
Durchfall mergelte das ohnehin schwächliche Kind ganz aus ' ,
trat man mit hem Kleinen eine Seereise an , um ihn dem
König von Dänemark vorzusteilen . Die Freuden und Leiden
her Seereise , die Eindrücke, die das Kind davon gewann,
werden ausführlich geschildert, und man liest mit Staunen,
welche klugen Reden der Kleine führte . Die geistigen Turn¬
übungen . die das Wunderkind dem König von Dänemack
und anderen vorsührte . lassen den Leser wieder staunen und
sich die Frage vorlegen , ob sich der Verfasser des Buches
nicht doch hie und da einen Scherz mit ihm gemacht hat.

Anfang Januar 1725 begann Christian Heineken die
ersten Buchstaben zu malen , obgleich er kaum die Feder
halten konnte. „Und bei seinem Fleiße brachte er es in
wenig Tagen so wert, daß er schon gegen den 6. Februar,
also noch ehe er völlig 4 Jahre war , alles , was man von
ihm verlangte , orthographisch und leserlich, in aneinander
hängenden Buchstaben , mit der Kreide oder einer Gänje-
Feder niederschreiben konnte . So weit hatte er es in vier
Wochen gebracht ." Aber dabei wurde das Kind so schwach,
daß es kaum allein gehen konnte , denn seine Beinchen trugen
es Äckft. Bald nach seinem vierten Geburtstage wurde daS
Kind von neuem schwer krank: es lag „fast aller äußere»
Sinne beraubt " neun Wochen in seinem Bettchen . „Von diesem
Monat Februar an , fing es an . zu sterben." Im März wurde
das Kind entwöhnt , nachdem man ihm klar gemacht hatte , daß
es bei der allzu sparsamen Kost aus der Brust seiner Amme-
nicht gedeihen könne. Aber das Kind gebrauchte wohl eine
Stunde , um ein kleines Täßchen voll Milch mit eingebrocktem
Brot zu verzehren . Das Kauen wollte ihm überhaupt nicht
gelingen ; es gab sich selbst große Mühe , es zu lernen , doch
alles war umsonst . In der letzten Zeit seines Lebens ag
das Kind fast nichts und schlief auch kaum, aber der GeW
arbeitete irnmer fort . Nie verließ der Wissensdrang denj
Kleinen : er heuchelte manchmal Hunger und erbat stch etwasf
Milch , nur um den Lehrer dadurch zu bestechen, ihm am r
seine Fragen Antwort zu geben , und noch in . seinen letzte» 3
Stunde « unterhielt er sich damit , ganze «Historien " aus de>
biblischen Geschichte herzusagen . Vier Jahre , vier Monat«>
21 Tage hat das kurze Leben gewährt . |
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O Zulassung vo » Volksschullehrern zum technische

Studium . Nack ein»r vom preußischen Kultusminister «W
lassenen Verordnung s'.n 'o beurlaubte Leffc.r. und LehrerinM»
auch an den rech.fischen Hochschulen zum Studium . i« o»
Mathematik . Payff > r Chemie zugelassen Im Hinvii .
auf die besonderen Sludienverhällnisse an den
Hochschulen ist die oorgeschriebene Ergänzungsvrüfung v |Hb | L
dem Beginn des Studiums abzulegen. _

Zimmers benannte und es am andern Taoe li richtig

O Das gefährdete Lorch . Die schon seit längerer Le
beobachteten Bergstürze bei Lorch ' haben I
einigen Tagen schärfere Formen angenommen, so daß ra»
llch mit dem Eintritt einer Katastrophe gerechnet werv
muß. Jeden Tag stürzen Felsdlöcke ab. Etwa zwaNW
Häuser sind gefährdet, zum Teil schon schwer beschädigt. J|

Der Leutnant als Zeitnngsverkänfcr . Ein VorgE
der für die gegenwärtigen Zustände in Deutschland in wetz
als einer Beziehung bezeichnend ist. bildet in Dresden
Tagesgespräch. Am Dresdener Hauptbahnhof stand eine
Morgens ein leibhaftiger Leutnant in vollständiger Krieg«'
ausrüstung. mit Orden und Ehrenzeichen geschmückt, u»
verkaufte eine Berliner konservative Zeitung. Die ExenBW
wurden dem Offizier nur so aus der Hand gerissen, o“**
Engländer, die ebenfalls die Zeitung kaufen wollten,
hielten die Antwort : „An Engländer verkaufe ich fc! .
deutsche Zeitung !" Großes Hallo bei der Masse, das einig
Andersgesinnte veranlaßte, die Polizei in Bewegung >
setzen. Es erschienen ein Schubmann und aroei Krinitn

ging aber nicht, da er einen Gewerbeschein besaß.
verbot man ihm, in Uniform zu verkaufen . . Der I
Offizier mußte zunächst der Gewalt weichen, erschien
kurze Zeit darauf wieder in Zivil und verkaufte seine Zeluo
weiter . ,.*** j

Ferdinand Schichan , der Begründer der nach ib®
nannten Schiffswerften in Elbing , Danzig und Pillau . wE
1814 in Elbing geboren und ist daselbst 1896 gestorben, v
war Ingenieur und baute in Deutschland den ersten DE
bagger . den ersten Schraubenseedampier . die erste Compou^
lokomotive . das erste seefähige Torpedoboot usw. 190Vw» ^
ihm in Elbing ein Bronzestanübild errichtet . Der -W
Inhaber der Schichauwerke ist Ferdinand Schichaus Schrvrt^
i- tzv. der SngeniM Ziese. _ _ . . . ^
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* Die Versammlung des Haus» und Grundbesitzer-

«ileins, die gestern abend in den „4 Jahreszeiten" stattfand,
®jjj, einen überaus anregenden Verlauf und hat so recht
tti  "

Freitag abend8 Uhr
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Die BuchstabenA—M, welche mit dem 2. Zentner

jhrtoffeln noch nicht voll beliefert sind, es kann sich in d c
Hauptsache nur um solche Familien handeln, welche infolge

Hochwassers die Kartoffeln nicht abyolen konnten, wollen
H heule Nachmittag im Ledensmittelbüro melden. Andere
Nutzungen>ino zwecklos; es geht immer der Reihe nach.

am Samstag
tzorm. von 9—12 Uhr für A—G bei
Xlchm. . 3—6 „ H—K
Lorm. von 9—12 Uhr für L—S bei

3—6 „ . Sch —Z

Metzgermstr. Wiebach
» „
„ Eschenbrenner

Artntenvrst
!ci»mt heute Nachmittag von 2 Uhr ab in der Bäckerei, Emil
ßjhenbcenner zur̂ Ausgabe.

levensmitret - Ausgave
MGN und folgende Tage:
Mr jede Person1 e.nhalb Pfd. zu 2,06 M.
lohnen „ 1 „ zu 3,20 „
Margarine„ einhalb „ zu 4,25 „
Butter in den Geschäften Emil und Frieoa Eichenbrenner,

Friedrich und Joses Gran jede Person 40 Gr. zu 95 Psg.
Kmd. Milch bei Frau Pseffer bis zu 2 Personen 1 Dose,
l üder2 Personen2 Dosena 7,50- M.

Lebensmittelamt.

Mein überaus großes Lager in

£rau « * f * äit $ cityvlättc « und
Vtütenk . änzeu.

. sowie

Lvnnervs « qu « t»
bringe in emstsehlende Erinnerung.

Rud. Neuhaus.

Außenmaß1 Stück 185 hoch 110 breit
2 .. 54 .. 110 „

_% ge6en H ch. Me tz , Glasermeister.

% und
»ntpl®*

3®«
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keine
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Taschenlampen
Batterien , £ lühhirnerj

und J { ü/serj
Nieder frisch eingetroffen

Julius Rüping.

Ledürfnis zur Gründung eines solchen Vereins auch für
Htadt dargetan. Es war nur zu bedauern, daß nicht

-Se Hausbesitzer an den Verhandlungen teilgenommen und
L Antrag des Herrn Gaul mit angehört. Der Vortragende
^ jn seinen Darlegungen zunächst ein Bild über die
«liederung der Hausbesitzer-Organisation und leitete dann
m den Gesetzesbestimmungen über, die seitens des Ministers für
xolkswohlsahrt erlassen wurden, die, wenn sie nicht bald
«jeder aufgehoben würden, den ganzen Haus- und Grund-

Wahljahren ließen, was gewiß nicht im Interesse des
ßtastes läge. Es wurden einstimmig eine Entschließung an-
Mvmmen, die sich in diesem Sinne ausspricht und die an
j|eTi Minister abgesandt wird. An den Vortrag schloß sich
liiie sehr angeregte und lebhafte Diskussion, an der sich außer
M Bereinsvorsitzenden, der die bereits eingegangenen Be-
ichVeröeii und Wünsche von Mitgliedern, sowie ö!e seitens

 ̂Äorstan es unternommenen Schritte zur nachdrücklichen
Vertretung der Mitgliederinteressen bekannt gab, noch be-
«iligtekl die Herren Bürgermeister Schüring, .W. Wieget,
ß. Tho.n, O. Spiegel, I . Fürst und E. Eschenbrenner.
Mentlich waren es o,e Ausführungen des Herrn Bücger-
Mrs , iie aus die Anwesenden einen beruhigenden Eindruck
Bchten, da von ihm auch die Wahrung der Interessen der
hau!« und Grundbesitzer seitens der Stadtverwaltung i«
Lusficht gestellt wurden._ _

Selig sind die. die im Herrn
sterben,

Denn sie werden von ihrer
Arbeit ruhen.

Todes-flnzeige.
Hiermit die tieftraurige Mitteilung von dem Heimgang

meine* teuren, selig entschlafenen, innigstgeliebten Gatten , unse¬
res treusorgenden Vaters, Schwiegervaters , Grossvaters , Bruders,
Schwagers und Onkels

Herrn

Robert Wagner.
Der Herr nahm ihn nach langem schweren , mit grosser Ge¬

duld ertragenem Leideu im Alter von 66 Jahren am Donnerstag
vormittag halb 5 Uhr zu sich in sein himmlisches Reich.

In tiefer Trauer:

Luise Wagner geb « Heiler
Hermann „
Else „
Paula „
Lina „ geb . ArzbScher

und Anverwandte.
Braubach, den 18. März 1920.

Die Beerdigung findet statt am Sonntag nachmittag 3 Uhr.

jEememschasts stunde
Oberalleestraße 25.

^Männer- Gesangverein
Samstag abend 7,30 Uhr

Gesangsstunde
im „Rheinberg“

Wegen des in Aussicht ge-
laommenen Konzert wird das
lEcscheinen aller Mitglieder er-
Iwactet. Entschuldigungen werden
licht angenommen.

Schöne

Men
Konfirmations- und
Kommunion-Karten,

leinfache auch Buchformkarten,
liomie große Auswahl Kom-
Imunion- und Konfirmatious-
IBiloern empfiehlt

Hetz. Äletz,
Glasermeister.

ILärbiS
^wieder eingetroffen

Lisenyanölung Clos,
Inh. K. Gemmer.

Gegen Husten
und Heiserkeit

empfehle:
Fenchelhonig,

Emser Hustenstiller,
Wiesbadener

Salmiakpastillen.
Jean Gugel.

Kri gervereinöraubsd)
Nachruf.

Die Kameraden werden hierdurch von dem
Ableben unseres langjährigen, eifrigen Mitgliedes

in Kenntnis gesetzt
Der Verstorbene war unserem Verein ein

treues Mitglied und wird sein Andenkrn bei uns
stets fortleben ..

D e Kamernden werden gebeten, cm der
am Sonntag Nachmittag3 Uhr statisindenden
Beerdigung vollzählig teilzunehmen.

Ä !tr  ten : 2,30 Uhr im Bereinslotal-
Orden und Ehrenzeichen sind anzulegen;

auch die Fahne geht mit.
ver Vorstand . .

„nb«'
T&n. v
)ainpl'
>ounb'
jetzig«

J

Irren-Jach und Vesten
bei

ln schwarz und grau

Geschw.Schumacher.

Usnkjagung.
Für die zahlreichen Beweise der Teilnahme, die wir bei

dem Hinscheiden unseres lieben Vaters, des

Bern Mein Fahr
| empfangen haben, sprechen wir allen Freunden und' Bekannten

innigen' Dant ans. ^
Braubach, den 17. Mürz 1920. ■ :. tr -j  xM

D>e tralltri'dcn Klilrei.

5 tzaunsrerinneruikg.
Die rückständigen Holzgelöer aus dem Wirtschafts¬

jahr 1919, insbesondere für das aus den Distrikten 54 Bedeu-
thiel und 55 Kerkerts überwiesene Eichenlohholz sind bis zum
31. März d. Js . zu zahlen. Am 1. April ü. IS . beginnt
die zwangsweise Einziehung der Rückstände.

Vraubach. den 18. März 1920'_ Die Stadtkasse.
Für unser Baubüro suchen wir baldigsUnen jungen

Manu (Lehrling), der sich dem

Vaufactz
widmen will. Meldungen vormittags.

Braubach, 18. 3. 20. Der Magistrat.
)

NLsolulion.
Kn den am 17. und 18. Marz 1920 im Wohlfahrls-

geboude der Blei- und Silberhütte Braubach abgehaltenen3
s Betriebsversammlungen wurde von der Gesamtarbeitnehmer¬

schaft derselben folgende Enischließung einstimmig angenommen-
Wir protestieren aufs Schärfste gegen die unerhörte An-

maßung eines kleinen Häufleins unverantwortlicher Elemrnte
von rechts-radikalec Seite. Wir verurteilen ihr Treiben aus
foegenden Gründen:

1. War es diese Sorte, und zwar nicht allein in Deutsch¬
land, sondern auch in allen andern Staaten, welche an dem
ungluck,eligen Krieg teilgeoommen haben, die. die Völker aller
Nationen ohne jegliche Rücksicht ins größte Elend, das je die

. Welt gesehen, hineinsturzten und zwar aus purem persönlichem
Ehrgeiz und des Mommons willen.

! ^ ^ ar .Eb «r ein großer Teil dieser Gesellschaft,
| die, nachdem das Ŝpiel, denn weiter war es ja für sie nichs

so ungünstig ausgelaufen war, dem Vaterland treulos den
Rücken kehrten und ihre Schätze, welche sie sich größtenteils
aus Kosten des Volkes zusammengescharrt haben, in Sicherheit
brachten. Sie, die andere, welcheh ute große Opfer bringen
muffen uud solche auch währeno der Kriegszeit gebracht haben
für das Vaterlanv. früher vaterlandslose Gesellen nannten

Und heute ist es wieder dieselbe Sippe, man sollte es
kaum glauben, die den Mut finde', weitere Verbrechen an dem
Volke zu begehen, denn anders kann es doch auf keiuen Fall
bezeichnet werden. }

Kein Staat in der ganzen. Wcjt wird dem deutschen
Volke noch einen Kredit, dessen wir so dringend bedürfen ge-
währen, wenn es sich dafür hergäb., sich von einem derartigen
Verbrechertum noch einmal regieren zu laff-n.

Wir wünschen Frieden mit der ganzen Welt und An°
bahnung auf oem schnellsten Wege zu einem gesunden Bolks»
und Wirtschaftsleben.

Die Erfüllung dieser Wünsche können wir aber am aller¬
wenigsten von einer rechts-radikalen Regierung verlangen son-
dem nur von einer solchen, die lebt und leben läßt. '

Diebs zur Begründung unseres Protest s.
Braubach, oen 18 3. 20. Arbeitnehmerschaft

_ der Blei- und Silberhütte Braubach.
Schwindler ! ~

_ Pit Erstarren las man gestern, daß der Gauner, welcher
hlfr 2 Kamillen m Aufregung und Unkosten versetzt hat, von
der Pouze, in L mvurg enilarvt nnd hinter Schloß und Riegel
gesetzt worüeu ist. Hier hat man wieder ein sprechendes Bei-
sp.et von der Leichtgläubigkeit dos Publikums Statt die
hlepge Pol.ze. mit der Sache zu befassen, .fährt mau erst mit
einem wudsremden Menscheu, oer keinerlei Ausweispapiere bei
sich hat, nach Limburg Ehe man in der heutigen fyit einem
Unbekannten Glauben schenkt, snll man ihn erst aus Herz und
Nieren prüfen und sich AuSweirpapiere oorzeigen lasten, am
besten aber bet aüen Verdächtigen gleich zur Polizei schicken,
welche evtl telegraphisch die Personal en seststellt und dw de-
treffende Person solange sorgfältig  aushevt.

rve terber cht.
Kühl, etwas ausheiternd, trocken.

Regenhöhe5.8 Millim.



Aauehtabak lafeemüUIen
rein Uebersee

in kleinen und großen Quantitäten.

Jedii Enqsl

{empfiehlt
Julius Rüping.

Prima amerikanisches

Ichlvmrschmll!;
b etet an

per Pfd. 28.— Mk.

Gmil Gschenbrenner

Wollene Strümpfe
(sehr preiswürdig)

in allen Größen für Kinder.
Lrauenstrümpfe und
' Wümier-Socke«
.1, großer Auswahl zu äußert

billigen Preisen-
Gsschw. SchnmLcher.

in guter Qualität und reiche
Auswahl bieten an

Gmil Sschenbrenner.
Frieda „

-Tine Sendung — — —
rote Sandsteinplattenj

Schweinetröge,
Viehkrippen , runde

Schleifsteine
bis zu 1 Meter Durchmesser

eingetroffen
Ohr . Wieghardt.

HNlschyl!
in gan; n tmÖ Halben ßlasZen.

ciijfyätt >W>.
Gr,uchlwelden

verkäufliche Häuser
Geschäftsbetriebe, Villen, Hotels,
Pensionen, Gasthöfe, Landwirt¬
schaft, Väck̂reie- . Güter-,Mühlen,
Fabriken,Ziegeleien,Steinbrüche.

tz^ potheken-
Teituaber -Gesnche

zwecks Unterdreiiung an vo»
gemerkte Käufe . Jnierefsenten
Besuch kofienlo». Kein Makler
keine Provision. Angebote von
Eigentümern erbeten an den Ver¬
lag verk ^ ufs -Markt

Frankfurt a. M-, Habsburger
Allee 89.

Kurze Maschinen-

Kovclspäyne
abzugdb' N.
tzey - Metz , Brunnenstratze.

Haus- und Grund¬
besitzer-Verein

Verein
Br -rubach

Geschäftsstelle; Friedrichstr 18
Telefou 80.

Die Mitglieder des Vereins
erhalten in unserer Geschäfts¬
stelle jederzeit
Rat und Auskunft

Hzsüwerck
Ohsroladk

Md Cacas
Harrswaldt

Chowladk
Wagner Cacao

bieten an
Emil Eschenbrenner,
Frieda

Fussbodenöl
in bekannter Qualität.

Jean Engel

Sur Konfirmation
empfehle

Kragen , Manscbetten,
Schlipse , Taschentücher,
^ossnträget . Unterröcke,

Korsets , Untertaillen.
Rud . Neudaus

Lsinölkitt
emp fi«HU

Hch. Wetz
Schreinermeister.

Locos-
fchmalz

Mt.per Pfd . 20.-
offeriert

Emil Lschenbrenuer

imaiUwaven

Kaufe ausgekämmte

Haare
zu Höchstpreisen an.,

Karl Kratz,
Damen- und Herrnfriseur,

Nastätten.

Kochtöpfe, Wassereimer, Kaffeekannen, Milchtöpfe,
iGemüfeseiher, Stielkasferollen, mit Ausguß, Lrichi?.
Wasserkessel, Löffelbleche, Schöpf-, Lchavm- und Mh

[löffcl, Backschanfeln, Wasserschöpfer, mit Konsole,' EH,
Soda-, Sandbehälter mit Konsole, Essenträger, tiefen
f̂lache Schüffeln, Teller, Kaffeetaffen, Milchträger, Seife«,

schüffeln, Bettpfannen, Nachtöpfe usw-
im verschiedenen Größen und reicher Auswahl wie;
emgetroffen. Julius Nüpinq

Feinster

AigapeLtental »« k
in Paketen (banderoliert) empfiehlt

Emil Lschenbrenner

si 'iilny» % {W

ilfl Nürstcnwsven D
wieder in großer Auswahl vorrätig.

UjsenhanAung Nor
AuWcx Karl Ecmmer.

mmm
m
8
8

Konfirmations- und
Kommunion-KartenS
(Postkarten nnd Buciikarten) jgj|

reizende Neuheiten

empfiehlt

E Üued1iLt.iiäIurt§ Lemb. |
MMSNSNSWSSMM

Briefkassetten
von den einfachsten bis zu den elegantesten

Packungen, I

in allen einschlägigen Fra en.
Daselbst werden auch Mü «sche
und Anträge zur Wklier-
verfolgung entgegen genommen.

ver vorstanK.

ßillsstger Lei»!
neu eingetroffen

•H Cemfe.

Brennholz!
sowie schlagbare Bestände zur Selbstfällung

zu kaufen gesucht. ^ ,Gullav Nelrrlung,
Wiltelsbauer Allee 4,

_Frankfurt a M , Telefon Hansa 588.

Pinaavalm'
offeriert Ehr , wiegharöt.
Sur Kommunion

empfeble:
Kränzchen, Anstecksträuße
Kerzenranken , Taschen-

tucher, tz.-ndschuhe
und Haarbänder

Rud Neudaus.

Wir suchen
für kauflustige K apital ' sten

Verkäufliche Käujer
jeder Art und erd tten Angebote
von Selbsteigentümern.
Grunöstücks (vfferten-

Verlag
Frankfurt a. M , Schillerhof.

TINTE
em pfiehlt

Vmtchsndlrmg lkernb.

I
naben--«fes-
^ ^ Mützeo

in blauem
p t Stück 8 Mark

bietet an Rud . Nevhaus

Als letzte Keuheit
empfehle

Karten mit Kuverts, j
Rlle sonstigen

« Arten von ■
* Schreibwaren I

in der WI

€i
Fapierhandlniig Lernt.

in Voile, Seinen und Wolle
Farben und gute Qualitäten — sehr preiswert

Verzinkrer

StaciieldraM

in verschiedenen Größen
| empfiehlt

ÜMiisiilass Itts
Inhaber : Karl Gemmer.

neu ein etroffen
GisenlM- lung Clos

Inh : Karl Gemmer. ogle Mjlingbülh(t

Lr
Mt^

Zn!
Zeileo
Siekl

Ui

Zeiigtt
Ande

früher—
falsch und
Mktlscher
dingt eini
können
doch so. U
etwas öni
vielleichtI
Mann!" i
gelangt,
den Herai
bezahlten
Mutter <
mid was
mit einem
männern
migebrüuc
Holz zerkll
einen die
wundertf
Paketen st
Schlächter
llrsachen,
sondern ft
gelernt ha
Denn aus
bkennen
Hausfrau
wd erhäl
lereitert, e
ÄitterDiert
tiefe Weis
Msichl 0,
tie Knabe
baren sie
Ete Hilj

Wie,
»or zehn
drinzrpien
tadurch rr
t« Hand
Wen. E>
die arbeit
vettern ka
!-de Art
eigene Z,
^tichterri!
Lungen ke
°°n früh
vchon fett

J

und

offeriert

— in allen Preislagen—

sind neu ein getroffen.

Buchhandlung Lemb.

«Uk
w kl u

nachde
«dic, be:

Rechi-
^Qebetjn

Vireckige und runde

Ckr. Wieghardt. ßäucherapparat«
Empfehle man schön ausgestellle« taget

in paffenden

Buttermascliinen
LsllfimatissL-ms

Ionun»iiio»4 e|i enten

tn verschiedenen Größen neu eingetroffen.

Eisea »h « s»dlung
Inh . : Aarl Ge,nmer

tnler t
das fre

. Für!
»oi dies
°°t, ein f
IS1,  l °hr
fdieits vo
»eneiben.

Ami
onoeten\
ireundschcii
Nam. t
(t früher

der «

Eine Sendung

aus la Lie 1i6QtiOl2
in verschiedenen Größen eingetroffen.Gu. Phil. Clos

InhK.  Gemmer.

in Schmuck, sowie in nützlichen Artikeln.M leubüus.
tzeiäuchclte LüchshkMgc

und feinste

yoüäiid. Bollhermge
Chr. Wiezhal^

S'
nnien%
^ Son,S’X'fttatoi
e?“ wari

De!
derB
'iniittl

eingetroffen.
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